
100 Fragen zum Thema eGovernment, eDemokratie 
und öffentliche Dienste

e G o v e rn m e n t

Nicht nur die Arbeitswelt, auch Demokratie und Gesell-

schaft werden durch die technische Entwicklung tiefgre i-

fend verändert. Electronic Government ermöglicht neue

F o rmen der Kommunikation zwischen BürgerInnen und

i h ren öffentlichen Einrichtun-gen, zwischen Wi rt s c h a f t

und Ve rwaltung und den Ve rwaltungen untere i n a n d e r. 

Welche Qualität diese Formen haben werden ist noch

nicht ausgemacht: Bringt sie nur rationellere Bearbeitung

der Bürgeranliegen durch die Ve rwaltungen, verbessert

sie die „Dienstleistung Staat“, oder entsteht eine neue

Qualität der Demokratie durch mehr und intensivere

F o rmen der Part i z i p a t i o n ?

Es wird von der Diskussion um neue Formen von Demo-

kratie und Ve rwaltung mittels des Einsatzes der Inform a-

tions- und Kommunikationstechnik abhängen. Diese 

Diskussion geht deshalb alle BürgerInnen an. Ihr Aus-

gang und die daraus folgenden Entscheidungen werd e n

wesent-lich die Zukunft und Ausgestal-tung unsere r

Gesellschaft bestimmen. 

Sie darf nicht denen überlassen werden, die mit der Ein-

f ü h rung der neuen Techniken Geld verdienen. Die Strategie

und Planung von eGovernment und eDemokratie darf

nicht maßgeblich von Hard- und Software - H e r s t e l l e rn und

U n t e rn e h m e n s b e r a t e rn bestimmt werden, die darin

geschult sein mögen, Rentabilität und Effizienz zu erhöhen. 

Demokratie erf o rd e rt eine digitale Arc h i t e k t u r, deren 

Kriterien umfassender sind: Sie erf o rd e rt Tr a n s p a renz, Ve r-

ständlichkeit und eine Software, die nicht nur die Steu-

e rung von technischen Pro z e d u ren, sondern die off e n e ,

ö ffentliche und allgemein zugäng-liche Gestaltung von

Wi l l e n s b i l d u n g s p rozessen und qualitative Altern a t i v e n

e rmöglicht. 

g o v e rnet setzt sich für eine demokratische Entwick-

lung des eGovernment und die Ve rwirklichung 

von eDemokratie ein. governet ist eine Initiative der

Ve reinten Dienstleistungsgewerkschaft, ver.di, in

der sich ArbeitnehmerInnen, Personalvert re t u n g e n ,

B ü rgerinnen und Bürg e r, Ve rw a l t u n g s p r a k t i k e r I n n e n

und nationale wie internationale Expert I n n e n

z u s a m m e n f i n d e n .

Wie öffentlich und demokratisch 
wird eGovernment sein?

Einleitung



B ro s c h ü re

In dieser Bro s c h ü re finden Sie 100 Fragen, die wir zum

Einstieg in die öffentliche Debatte entwickelt haben.

Fragen, von denen wir meinen, dass sie bei der Einführu n g

von eGovernment und eDemokratie beachtet werd e n

sollten. Im zweiten Teil geben wir einen kurzen Überblick

über existierende Mitbestimmungs- und Mitwirkungs-

rechte bei der Einführung von eGovernment, deren Wa h r-

nehmung durch Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer

für die Gestaltung von eDemokratie und eGovern m e n t

entscheidend sein wird. 

Denn die MitarbeiterInnen des Öffentlichen Dienstes sind

nicht nur Beteiligte (Betro ffene, Org a n i s a t o ren und Initia-

t o ren) des Ve r ä n d e ru n g s p rozesses. Ihre Erf a h rungen, ihr

Wissen und ihr Engagement  für eine off e n e re, rationel-

l e re und bürg e rnahe Orga-nisation der öffentlichen Dienste

sind ein wertvoller Erf a h rungsschatz und ein wesentlicher

Beitrag zum Gelingen einer Modern i s i e rung, an deren Ende

mehr Demokratie stehen kann.  

w w w. g o v e rn e t . d e

Zu diesem Zweck haben wir im Internet unter

w w w. g o v e rn e t . d e fünf Diskussionsforen eingerichtet in

denen alle 100 Fragen dieser Bro s c h ü re diskutiert werd e n :

B ü rgerinnen & Bürg e r

Wie öffentlich und demokratisch wird eGovern m e n t

s e i n ?

Q u a l i f i z i e rung & Mitbestimmung 

We rden die Bedürfnisse und Fähigkeiten der 

MitarbeiterInnen eingeplant?    

Kosten & Rationalisierung 

Wieviel kostet eGovernment wirklich und wer soll

dafür bezahlen?    

Technik & Infrastru k t u r

Wie nachhaltig und demokratisch ist die 

Entwicklung?    

Datenschutz 

Wi rd die Ve rtraulichkeit bewahrt oder ein 

Ü b e rwachungssystem errichtet?    

Diskussionsforum

Wir brauchen eine rege öffentliche Debatte!

Jede und jeder kann unter www. g o v e rnet.de seine 

E rf a h rungen mitteilen und seine Meinung äußern. 

Z a h l reiche Fachleute werden hier vom neuesten Stand

der Entwicklungen berichten.

Die in den Foren aufgeworfenen Fragen, Probleme und

Vorschläge wollen wir schrittweise in Zusammenarbeit

mit den zuständigen Ministerien, Spitzenverbänden der

K o m m u n a l v e rwaltungen, Wissenschaft und Forschung,

Politik, Wi rtschaft und Ve rt reterInnen von Bürg e r i n t e r-

essen weiter bearbeiten.

Mit den Ergebnissen dieser öffentlichen Erört e ru n g e n

wollen wir vor allem der Einführung von eGovernment in

Deutschland Impulse geben; des weiteren werden die

zusammengetragenen Gedanken, Bedenken und Vo r s c h l ä g e

einen Beitrag zu dem von den United Nations veranstal-

teten World Summit on the Information Society (We l t g i p f e l

zur Informationsgesellschaft) 2003 und 2005 leisten.

Lasst uns unsere Zukunft gestalten!
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Bürgerinnen & Bürger

Wie öffentlich und demokratisch 
wird eGovernment sein?

Parkanlagen, Straßen, Bürgersteige, Museen, Bibliotheken

sind für alle sichtbar und frei zugänglich. In der Inform a-

tionsgesellschaft wird das Internet zu einem wichtigen Raum

für Information, Austausch, Kultur und Demokratie. 

Dabei ist die allgemeine Zugänglichkeit der öff e n t l i c h e n

Institutionen und Ve rwaltungen Voraussetzung zur Te i l h a b e

aller an Information und Kommunikation im Netz. 

An einem offenen, bürg e rnahen und bedienungsfre u n d-

lichen Zugang der BürgerInnen zu den neuen Formen der

I n f o rmation, Bildung und demokratischen Part i z i p a t i o n

w i rd sich entscheiden: Spaltet sich die Gesellschaft einmal

mehr indem sich eine neue Informationselite entwickelt,

oder ermöglicht das Internet ein Mehr an Teilhabe und

P a rtizipation für alle gesellschaftlichen Gru p p e n .

Wie verändert das Internet den öffentlichen Raum und welche Rolle

ü b e rnimmt die öffentliche Hand bei seiner Gestaltung?

Wie gewährleistet die öffentliche Hand die Infrastruktur der digi-

talen Wissensgesellschaft und das Recht auf Teilhabe am kulture l l e n

L e b e n ?

Wie wird die informationelle Gru n d v e r s o rgung durch das Intern e t

g e s i c h e rt ?

Wi rd daran gearbeitet, dass künftig alle Bürgerinnen und Bürg e r

ö ffentliche Dokumente, Gesetze und für die Daseinsvorsorge 

relevante Informationen im Netz einsehen und nutzen können?

We rden Dienstleistungen zur Wa h rnehmung der Inform a t i o n s -

f reiheit angeboten?

Wie wird gewähleistet, dass mit dem neuen Urh e b e rrecht Biblio-

theken nicht vom digitalen Zeitalter abgehängt werden und der

digitale Zugang zu Werken in öffentlichen Bibliotheken trotz des

neuen „Digital Rights Management“ erhalten bleibt?

Wie ermöglicht meine Kommune allen Bürgerinnen und Bürg e rn 

den Zugang zum Intern e t ?
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We rden betreute Bürgerkioske bzw. Bürg e r b ü ros vor Ort geschaff e n ,

in denen staatliche Dienstleistungen für alle auch dezentral zugäng-

lich sind?

Welche Maßnahmen werden erg r i ffen, um allen gesellschaftlichen

G ruppen (z.B. Alte, Zugewanderte) den Zugang zum Internet zu

e rm ö g l i c h e n ?

E n t s p rechen öffentliche Internetseiten den Anford e rungen behin-

d e rter Menschen in Form von barr i e re f reiem Design (Gewährleistung

der Les- und Nutzbarkeit für Behinderte; Barr i e re f reie Inform a t i o n s-

t e c h n i k - Ve ro rdnung, BITV)?

Wi rd die Gefahr der digitalen Spaltung auch in der Arbeitswelt

erkannt und allen Beschäftigten (ArbeiterInnen, Angestellte, Beamte)

im Rahmen von eGovernment der Zugang zu Intranet und Intern e t

e rm ö g l i c h t ?

Wi rd der Zugang zum Netz vom Arbeitgeber für diejenigen, 

die an ihrem Arbeitsplatz über keinen PC verfügen, über zentral 

aufgestellte Te rminals sicherg e s t e l l t ?

Wie wird gewährleistet, dass Bürgerinnen und Bürg e rn keine 

Nachteile entstehen, wenn sie die neuen Technologien nicht nutzen?

Oder werden etwa diejenigen belohnt, die sowohl über eine höhere

Medienkompetenz als auch die notwendige technische Ausstattung

v e rf ü g e n ?

Ist sichergestellt, dass eGovernment das Dienstleistungsport f o l i o

der Ve rwaltung ergänzt und verbessert und dafür nicht der dire k t e

S e rvice für die Bürgerinnen und Bürger (Offline-Dienstleistung) 

eingestellt wird ?

Bietet E-Government die Möglichkeit, dass nicht nur eine neue Art

von Beziehung zwischen BürgerInnen und Ve rwaltung entsteht, 

s o n d e rn dass sich auch zwischen den Bürgerinnen und Bürg e rn neue

Handlungsmöglichkeiten eröff n e n ?

Gibt es Modellprojekte von Bund, Ländern oder Kommunen zur 

Stärkung von demokratischen und zivilgesellschaftlichen Kompo-

nenten des eGovern m e n t ?

Gibt es Strategien zur internationalen Ve rnetzung von Wi s s e n s -

re s s o u rcen und weltweiter kultureller Teilhabe für alle?

Wie wird den BürgerInnen garantiert, dass bspw. durch Städtepor-

tale die öffentliche Hand elektronisch erreichbar ist und sich nicht

ein privates Unternehmen dahinter verbirgt (Ve rt r a u e n s w ü rd i g k e i t

der Quelle)?
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Qualifizierung & Mitbestimmung

Die neuen beruflichen Anford e rungen, die mit eGovern m e n t

und eDemocracy einhergehen, machen vorausschauende

Personalentwicklung, Personalmanagement und Qualifizie-

rung dringend erf o rderlich. Die Wa h rnehmung von Mit-

bestimmungs- und Mitwirkungsrechten ist wesentlich für

die Frage, ob die neuen Technologien auch zur Humani-

s i e rung der Arbeitswelt genutzt und selbstbestimmtes

Arbeiten der Beschäftigten gestärkt wird. Die Einbeziehung

der Erf a h rungen und des Wissens der Beschäftigten ist

wichtig bei der Entwicklung von Programmen und neuen

Routinen und entscheidend für die bürg e rnahe Org a n i -

sation der Öffentlichen Dienste.

Werden die Bedürfnisse und Fähigkeiten 
der Mitarbeiter eingeplant?

Wie wandeln sich Aufgaben und Dienstleistungen bei den Kommunen,

den Ländern und dem Bund durch eGovernment und eDemocracy?

Welche neuen Arbeitsfelder und Berufsbilder entstehen?

Wie werden die Beschäftigten für neue Tätigkeiten und Aufgaben

vorausschauend qualifiziert, sodass für sie qualifizierte Beru f s -

perspektiven auch bei Wegfall ihrer bisherigen Aufgaben gesichert

w e rden können?

Wi rd das Gender Mainstreaming und die häufig unterschiedliche

Herangehensweise von Frauen und Männern an neue Te c h n o l o g i e n

b e r ü c k s i c h t i g t ?

Wie wird sichergestellt, dass die Beschäftigten die nötige 

Medienkompetenz erwerben, um das Internet zur Information 

und Kommunikation nutzen zu können?

Wi rd für „eLearning“ ausreichend (betrieblicher) Raum, Zeit und

F i n a n z i e rung bereit gestellt?
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Wi rd bereits die Ausbildung den Anford e rungen des eGovern m e n t

a n g e p a s s t ?

Wi rd bei der Gestaltung digitaler Arbeitsabläufe der Idee der 

E n t h i e r a rc h i s i e rung und der Ve reinfachung Rechnung getragen?

Wi rd Ve r a n t w o rtung zunehmend delegiert und werden Vo r a u s -

setzungen für Team-Arbeit geschaffen? We rden die neuen Te c h n o -

logien zur Humanisierung der Arbeitswelt genutzt und Autonomie

und selbstbestimmtes Arbeiten der Beschäftigten gestärkt?

Wi rd die Technik den Bedürfnissen und notwendigen Arbeitsab-

läufen der MitarbeiterInnen angepasst, oder müssen die Mitarbei-

terInnen einen Weg finden, ihre Arbeitsabläufe in ein vorg e g e b e n e s

technisches Schema zu pre s s e n ?

Wi rd die Technik so gestaltet, dass Handlungs- und Entscheidungs-

spielräume für die Beschäftigten gesichert werd e n ?

Wi rd sichergestellt, dass die Bildschirm a r b e i t s v e ro rdnung 

eingehalten wird ?

Sind die angebotenen Computer- P rogramme und deren Oberf l ä c h e n

a u s reichend ergonomisch entwickelt?

We rden Beschäftigte und ihre Personalräte aktiv in die Gestaltung

des eGovernment einbezogen?

Wi rd die frühzeitige Information und die Mitbestimmung 

e i n g e h a l t e n ?

Wi rd Gender Mainstreaming auf allen Gestaltungs- und Handlungs-

ebenen zur Förd e rung der Gleichstellung von Männern und Frauen

u m g e s e t z t ?

Wi rd das Know-how der MitarbeiterInnen sowohl in Bezug auf den

Austausch mit den BürgerInnen als auch in Bezug auf die Gestaltung

der Arbeitsabläufe abgerufen? Oder werden nur teure externe 

BeraterInnen, die in der Regel keine Personalkosten veru r s a c h e n ,

weil sie unter „Sachkosten“ fungieren, herangezogen?

Ist der Umgang mit privater elektronischer Kommunikation (wie z.B.

E-Mails) praxistauglich in Dienstvere i n b a rungen oder Ta r i f v e rt r ä g e n

g e re g e l t ?
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Kosten & Rationalisierung

Als starkes Argument zur Einführung von eGovern m e n t

w i rd neben den neuen Möglichkeiten immer die Kosten-

e r s p a rnis angeführt. Doch auf welcher Basis werden diese

B e rechnungen angestellt? Auch wenn eGovernment 

zweifelsohne zu gesteigerter Ve rw a l t u n g s e ffizienz führe n

kann, stellt sich gerade für die Kommunen zuersteinmal

die Frage, wie sie die immensen Kosten des eGovern m e n t

g e g e n f i n a n z i e ren können: Auf Kosten der Beschäftigten?

Auf Kosten des bestehenden öffentlichen Dienstleistungs-

angebots? Und enstehen mit eGovernment und eDemo-

kratie nicht auch neue Anford e rungen an die öff e n t l i c h e

H a n d ?

Wieviel kostet eGovernment wirklich 
und wer soll dafür bezahlen?

Welche Rationalisierungspotentiale stecken im eGovernment und 

zu wessen Gunsten und zu wessen Lasten werden diese ausgeschöpft?

Wie werden sich die Beziehungen der Ve rwaltungseinheiten 

zueinander entwickeln (quer durch alle Ebenen: Kommunen, Länder, 

Bund – und Euro p a ) ?

Was bedeutet die Möglichkeit, Produktion und Ve rtrieb bzw. die

Abgabe von Leistungen räumlich und zeitlich zu tre n n e n ?

Wi rd es eine Aufspaltung von Prozessen der Dienstleistungserstel-

lung geben, die verteilt zwischen „back office“ und „front off i c e “

( H i n t e rg rundarbeit und direkter BürgerInnenkontakt) an verschie-

denen Standorten ablaufen?

Unter welchen Bedingungen ist die Trennung in Front Office 

und Back Office im Sinne einer bürgerInnennahen und korrekten 

Sachbearbeitung sinnvoll?

Wenn sich die örtliche Bindung der Ve rwaltung lockert, welche 

Auswirkungen hat dies auf die föderale Struktur und mögliche Form e n

nationaler und internationaler Kooperation (besonders im Rahmen

der – osterw e i t e rten – EU)?

Welche Auswirkungen haben diese neuen Stru k t u ren auf die

Beschäftigung vor Ort ?
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Wie sollen die immensen Kosten des eGovernment gegenfinanziert

w e rd e n ?

In welchem Ausmaß soll dies durch Personaleinsparungen erf o l g e n ?

Welche Tätigkeiten werden durch eGovernment verändert oder 

gar überflüssig? Welche Berufe sind davon betro ff e n ?

In welchem Zeitraum wird dies erf o l g e n ?

Gibt es einen Personalentwicklungsplan, um diese Ve r ä n d e ru n g e n

aktiv zu begleiten und keine sozialen Härten entstehen zu lassen?

Wi rd bei der Einführung von eGovernment im Personalhaushalt

berücksichtigt, dass zu Beginn die Einführung der Informations- und

Kommunikationstechniken einen erheblichen zusätzlichen Arbeits-

aufwand erz e u g t ?

Wenn eGovernment nicht, oder nicht allein, durch Personalabbau finan-

z i e rt werden soll, was soll dann eingespart bzw. geschlossen werd e n ?

Auf Kosten welcher öffentlicher Dienste wird eGovernment dann

e i n g e f ü h rt? (Soll es etwa bei Kinderg ä rten, Theatern, Schwimm-

b ä d e rn, etc. sein?)

Oder gibt es einen (nationalen) Sonderfonds eGovern m e n t ?

Welche Projekte und Ve rf a h ren förd e rt die Initiative Bund Online 2005?

Können alle Länder und Kommunen davon pro f i t i e ren, d.h., werd e n

E n t w i c k l u n g s e rgebnisse, technische Komponenten und Beratung

vom Bund zur Ve rfügung gestellt?

Ist gewährleistet, dass die Ergebnisse öffentlich finanzierter 

e G o v e rn m e n t - P rojekte, an denen private Firmen beteilligt 

oder Auftragnehmer sind, nicht in private Ve rfügbarkeit gestellt 

w e rden, sondern öffentliches Wissen und Eigentum sind? 

( Wi rd dies auch in den Ausschreibungen sicherg e s t e l l t ? )

Wer trägt dafür Sorge, dass die Entwicklungen der unterschiedlichen

Ebenen (Kommunen, Länder, Bund) koord i n i e rt werd e n ?

Wie wird bei Fragen der Standard i s i e rung dem Föderalismus 

Rechnung getragen?

Welche neuen öffentlichen Dienstleistungen entstehen bzw. werd e n

d u rch elektronische Angebote erg ä n z t ?

Wi rd durch eGovernment sowohl öffentliche als auch private re g i o-

nale Wi rtschafts-, Stru k t u r- und Beschäftigungspolitik geförd e rt ?
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Technik & Infrastruktur

Die Art der technischen Infrastruktur und der dazugehöre n -

den technischen Standarts ist von entscheidender Bedeu-

tung für die demokratischen Chancen, die im eGovern m e n t

liegen. Dazu gehört, dass die neue Te c h n o - A rchitektur 

die Autonomie des Staates und seiner Organe bewahre n

muss und es zu keinen technischen oder finanziellen

Abhängikeiten von Privatunternehmen in den Bere i c h e n

Netze, Hard- und Software kommen darf. Wem gehöre n

die Netze, wer kann über die Daten verfügen und wer wird

die Technik in Zukunft weiterentwickeln? Ein „Outsourc e n “

von staatlicher Autonomie, Kompetenz und wesentlicher

Ve rwaltungsaufgaben an private Dienstleister ist aus demo-

kratischen und sozialen Gründen problematisch und muss in

jedem Fall diskutiert und demokratisch entschieden werd e n .

Darüber hinaus wäre es eine Aufgabe der reichen Natio-

nen, eine Informationstechnologie zu entwickeln und

anzubieten, die auch auf die Bedürfnisse ärm e rer Staaten

zugeschnitten ist. 

Wie nachhaltig und demokratisch 
ist die Entwicklung? 

G e h ö ren in der Informationsgesellschaft sichere Kommunikations-

netze zur öffentlichen Infrastruktur? D.h., muss die öffentliche Hand

s i c h e re digitale Kommunikationsnetze bereitstellen oder zumindest

g e w ä h r l e i s t e n ?

Welche neuen Abhängigkeiten entstehen für die öffentliche Hand

d u rch Intern e t - S e rv i c e - P rovider (z.B. Zugangssicherheit zum Intern e t ) ,

S o f t w a re- oder Hard w a re - F i rmen (z.B. billige Einführu n g s s t r a t e g i e ,

t e u re Folgekosten für Software Updates… ) ?

Kann es eine Art „unter- d e r- H a n d - P r i v a t i s i e rung“ der eigenen tech-

nischen Infrastruktur öffentlicher Ve rwaltungen und Betriebe geben,

weil der Aufbau der neuen Stru k t u ren mit hohen Anford e rungen 

an Personal und Finanzen verbunden ist (und bei externen Leistungen

Personalkosten als Sachkosten verbucht werden können)?

Welche Org a n i s a t i o n s f o rm wäre dann vorgesehen: Ein Public Private

P a rtnership oder vollständig private Betre i b e r ?
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Welche Auswirkungen hätten solche Formen infrastru k t u re l l e r

A b h ä n g i g k e i t e n ?

Oder wird dafür Sorge getragen, dass die öffentlichen Ve rw a l-

tungen über ausreichenden technischen Sachverstand im eigenen

Haus verfügen, um die Autonomie ihrer Ve rwaltung in IT-Fragen 

zu gewährleisten?

Ist die technische Kompetenz vorhanden, um den Einkauf von 

I T- P rodukten und Leistungen beurteilen und die Administration der

I T- I n f r a s t ruktur sicherstellen zu können?

We rden bei den Einführungsstrategien die „total cost of ownership“,

TCO, (langfristige Planung der Nutzungskosten) berücksichtigt?

Wie wird der möglichen Monopolisierung von IT- I n f r a s t ruktur (Serv e r,

Desktop, Hard w a re) in der öffentlichen Ve rwaltung vorg e b e u g t ?

Wi rd zur Investitionssicherheit auch im Falle von Firm e n i n s o l v e n z

gewährleistet, dass die öffentliche Hand die Ve rw e rt u n g s rechte 

der eingesetzten Software besitzt?

We rden zur Ve rgabe vorgesehene Softwareerstellungen so 

ausgeschrieben, dass OpenSource-Entwicklungen erfolgen und 

der Quelltext zur weiteren Bearbeitung zur Ve rfügung steht?

We rden Dokumentenstandards (.doc, .pdf, .txt, .rtf, etc.) verw e n d e t ,

d e ren dauerhafte Lesbarkeit sichergestellt sind? Erfüllen diese 

S t a n d a rds die Erf o rd e rnisse ordnungsgemäßen Ve rw a l t u n g s h a n d e l n s

oder werden in ihnen verborgene Informationen gespeichert, wie

z.B. Namen der BearbeiterInnen, Bearbeitungszeiten, Korre k t u ren …?

Wi rd bei der Einführung neuer Ve rf a h ren grundsätzlich auf allgemein

anerkannte Standards gesetzt oder entstehen für jede Dienstleistung

k o s t e n relevante und möglicherweise inkompatible, separate, eigene

L ö s u n g e n ?

We rden bestehende Erf a h rungen im Umgang mit Linux und Fre i e r

S o f t w a re (z.B. auf der Bundesebene) den Ländern und Kommunen

zur Ve rfügung gestellt?

Sind die technischen Standards so ausgerichtet, dass auf globaler

Ebene für arme und reiche Länder die Zugänglichkeit und Finanzier-

barkeit technischer Ausstattung gewährleistet werden kann?

Wi rd bei (inter)nationalem Datenaustausch gewährleistet, dass

dieser sicher, vertraulich, integer (d.h. auf dem Übert r a g u n g s w e g e

nicht manipulierbar) und authentisch ist (mit Garantie, dass die

angegebene Quelle auch wirklich die ist, die sie vorgibt zu sein)?
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Ist sichergestellt, dass Städte- oder Ländernamen als We b - A d re s s e n

nicht an die Privatwirtschaft verkauft werd e n ?

Braucht Deutschland eine eigene Domainendung (To p - L e v e l - D o m a i n )

für den öffentlichen Raum zur klaren Trennung öffentlicher und 

privater Inhalte?

Welchen Einfluß haben ICANN (eine private Intern e t - O rg a n i s a t i o n )

und das bestehende DNS-System (Domainnamen-System) auf die

ö ffentliche Infrastruktur von eGovernment in Euro p a ?

Können dezentralere Lösungen der Internetbasistechnologien 

(wie etwa das DNS-Root-Serv e r-System) Monopole vermeiden helfen

und die Sicherheit der Systeme erh ö h e n ?
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Datenschutz

Die neuen Techniken des eGovernment machen es einfa-

c h e r, alle Kommunikationsflüsse und gesammelten Daten

sowohl transparenter als auch zugänglicher und kontro l l i e r-

b a rer zu machen. Dies ermöglicht auch einen autoritäre n ,

z e n s i e renden und diskriminierenden Zugriff. Datenschutz,

Zugangsvoraussetzungen und Überm i t t l u n g s s i c h e rh e i t

müssen daher klar geregelt werden. Dies gilt nicht nur für

den Umgang mit den Daten der Bürgerinnen und Bürg e r,

s o n d e rn auch für die der Beschäftigten.

Wird die Vertraulichkeit bewahrt oder 
ein Überwachungssystem errichtet?

We rden die gesetzlichen Bestimmungen zum Schutz personenbe-

zogener Daten (Datenschutzbestimmungen) der BürgerInnen und

MitarbeiterInnen eingehalten? Wi rd die Datensicherheit gewähr-

leistet? Gelten diese Schutzbestimmungen auch intern a t i o n a l ?

Sind die verwendeten Technologien auf die im Bundesdatenschutz-

gesetz (BDSG) geford e rten Prinzipien der Datenvermeidung und

Datensparsamkeit sowie Anonymisierung und Pseudonymisierung 

(§ 3a) ausgerichtet?

Gilt der Grundsatz, dass öffentliche Dienstleistungen für alle

B ü rgerInnen anonym und pseudonym zugänglich sind, es sei denn,

eine Authentisierung (den Nachweis zu erbringen, dass man der 

ist, der man vorgibt zu sein) ist zwingend erf o rd e r l i c h ?

(Siehe auch Teledienstedatenschutzgesetz, TDDSG § 4 )

Ist die Zweckbindung (BDSG § 4) der erhobenen Daten sowie die

Tr a n s p a renz der Datenverarbeitung gewährleistet?

Sind die Rechte der Beschäftigten und Bürgerinnen und Bürger auf

Berichtigung, Sperrung und Löschung (BDSG § 20) ihrer personen-

bezogenen Daten ausreichend gewährleistet?
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Ist die Ve rtraulichkeit bei der Verarbeitung personenbezogener Daten

der Bürgerinnen und Bürger sichergestellt? Existiert eine ausre i c h e n d e

Möglichkeit zur vertraulichen Kommunikation (z.B. Ve r s c h l ü s s e l u n g ) ?

Sind personenbezogene elektronische Daten vor unbere c h t i g t e m

Z u g r i ff geschützt? Liegt dem ein verbindliches Zugriffs- und Bere c h-

tigungskonzept zugru n d e ?

We rden bei der Nutzung der elektronischen Signatur Daten über 

die Beschäftigten veröffentlicht (z.B., dass die betriebliche Stellung

für Außenstehende deutlich gemacht wird, indem die Zeichnungs-

befugnis des Beschäftigten im Zertifikat festgehalten ist)?

Können die Beschäftigten ihre Personal- und Betriebsräte wirklich

v e rtraulich per Netz erreichen? Welche Instanz und welche Mecha-

nismen stellen diese Ve rtraulichkeit sicher?

Ist es sichergestellt, dass, außerhalb von klar geregelten Daten-

s i c h e rheitsmaßnahmen, keine Logfiles über den Austausch zwischen

MitarbeiterInnen und Personal- bzw. Betriebsräten angelegt,

g e f ü h rt und ausgewertet werd e n ?

Wi rd bei der Datenverarbeitung die Kontrolle durch speziell

q u a l i f i z i e rte und mit ausreichenden Ressourcen ausgestattete

Datenschutzbeauftragte gewährleistet?

Ist die Einhaltung der Datenschutzbestimmungen auch dann sicher

gestellt, wenn IT-Dienstleistungen von externen Dienstleistern

erbracht werden (Out-Sourcing, Out-Housing)?

Welche Folgen haben z.B. Ve r s c h l ü s s e l u n g s v e rf a h ren sowohl für

B ü rgerinnen und Bürger (unter dem Gesichtspunkt der Nutzer-

f reundlichkeit, Anford e rungen an technische Ausstattung etc.) als

auch für die Arbeitsabläufe der Ve rwaltung? Findet dieser Aspekt 

bei der Einführung ausreichend Beachtung?

Ist gewährleistet, dass die Beschäftigten ihr Recht auf inform a t i o-

nelle Selbstbestimmung tatsächlich wahrnehmen können?

Wissen die Beschäftigten stets, wer, wann, was, wie detailreich über

sie durch das Netz erf ä h rt, respektive (wie lange) speichert ?

Sind die eGovern m e n t - Ve rf a h ren so gestaltet, dass sie transpare n t

für die Beschäftigten sind?

Wie wird gewährleistet, dass neue Haftungsrisiken für die Beschäf-

tigten ausgeschlossen werden (z.B. im Umgang mit Passwört e rn und

der digitalen Signatur)?
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Liegen zukünftig alle Dokumente und Nachweise über Inhalt und

Existenz einer elektronischen Kommunikation zwischen Bürg e r I n n e n

und Ve rwaltung in den Händen der Ve rwaltung (langfristige Arc h i-

v i e ru n g ) ?

Falls dies der Fall ist: Stößt diese einseitige, langfristige Arc h i v i e ru n g

(und somit auch Beweismittelsicherung) auf Akzeptanz bei den 

B ü rgerInnen und ist dies vor der Investition in ein solches Kommuni-

kationssystem geprüft word e n ?

Wer ist dazu vorgesehen, den BürgerInnen dieses System zu erläutern ?

Gibt die Ve rwaltung den Bürgerinnen und Bürg e rn technische

Unterstützung? We rden sie über eine Hotline kompetent beraten?

Ist gewährleistet, dass die BürgerInnen ihr Recht auf inform a t i o n e l l e

Selbstbestimmung tatsächlich wahrnehmen können?

Wissen die BürgerInnen stets, wer, wann, was, wie detailreich über

sie durch das Netz erf ä h rt, respektive (wie lange) speichert ?
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Lasst uns unsere Zukunft gestalten!

Mitbestimmung bei eGovernment

Vielfach ist eGovernment noch Vision und steckt erst in den

Anfängen, doch die Entwicklung in Bund, Ländern und Gemein-

den wird stark vorangetrieben. Dabei können und müssen 

Personalräte ihre Mitbestimmungsrechte geltend machen. 

Unter Hinweis auf den Vo rrang parlamentarischer Entscheidungen

und die Rechtsprechung des Bundesverfassungsgerichts zum

§ 104 BPersVG wird immer wieder versucht, die Mitbestimmung

auszuhebeln. Dies ist aber völlig ungere c h t f e rtigt, weil es nicht

d a rum geht, ob eGovernment überhaupt eingeführt wird, son-

d e rn wie die Arbeitsbedingungen vor Ort konkret gestaltet

w e rden. Hier greift selbstverständlich die einschlägige Mitbe-

stimmung nach BPersVG bzw. LänderPersVG.1 

Die „Rahmenvere i n b a rung zur Modern i s i e rung der Bundesver-

waltung“ zwischen Gewerkschaften und dem federf ü h re n d e n

Bundesinnenminister vom August 20022 hat zumindest für die

R e f o rm der Bundesverwaltung „gemein-same Spielregeln“ 

festgelegt. Einigkeit besteht darin, dass die „Daueraufgabe“

Ve rw a l t u n g s m o d e rn i s i e rung, nur zu bewältigen sei, wenn 

auch die Beschäftigten die Reform als ihr eigenes Anliegen

b e g reifen, mittragen und mitgestalten können. Dazu sei 

s o z i a l v e rträgliche Gestaltung unerlässlich. An diese Vo rg a b e n

lässt sich auch auf kommunaler und Länderebene anknüpfen. 

1 Siehe hierzu das deutliche Urteil des Bundesverwaltungsgerichts: BVe rwG –
Beschluss vom 23.08.2000 – 6 P 12.99

2 R a h m e n v e re i n b a rung zur Modern i s i e rung der Bundesverwaltung vom
22.08.2002; vgl. Information der Gewerkschaft ver.di  020822-1.ZIP
(24.08.2002) http://www. p e r s o n a l r a e t e . d e / o e d - b o x / f i l e d i r s / F I L E S 2 0 0 . H T M



3 Die wichtigsten Entscheidungen stammen aus den achtziger Jahren. Vgl. u.a.
BAG vom 14.9.1984, EzA Kontrolleinrichtung Nr. 11; BAG v. 23.4.1985, EzA
K o n t rolleinrichtung Nr. 12; BAG v. 18.2.1986, EzA Kontrolleinrichtung Nr. 1 4 ;
BAG 11.3.1986 EzA Kontrolleinrichtung Nr. 15; Ve rwG 16.1 2.1987, Buchholz
250 § 75 BPersVG Nr. 53; 31.8.1988, E 80, 143

4 Neben den hier  aufgeführten Mitbestimmungstatbeständen werden durc h
e G o v e rnment unspezifisch auch weitere betro ffen, so die Durc h f ü h rung der
B e rufsausbildung (§ 75 Abs. 3 Nr. 6 BPersVG), die Auswahl der Teilnehmer an
F o rtbildungsveranstaltungen (§ 75 Abs. 3 Nr.7, § 76 Abs. 2 Satz 1 Nr. 1 u. 6
BPersVG), die Arbeitszeit  (§ 75 Abs. 3 Nr. 1 BPersVG), die Richtlinien über die
personelle Auswahl bei Einstellungen, Versetzungen, Umgru p p i e rungen und
Kündigungen (§ 76 Abs. 2 Satz 1 Nr. 8 BPersVG).  

P e r s ö n l i c h k e i t s s c h u tz auch im  virtuellen Rathaus 
d u r c h s e tz e n !

Mitbestimmungspflicht bei eGovern m e n t - Vo rhaben ist beson-

ders naheliegend aus dem §75 Abs. 3 Nr.17 BPersVG a b z u l e i t e n .

Hier geht es um Persönl ichkeits- und Datenschutz. Dieses 

M i t b e s t i m m u n g s recht hat sich zur zentralen Norm bei der Ein-

f ü h rung und Anwendung von Informationstechnik (IT) heraus-

k r i s t a l l i s i e rt. Und ohne IT kann eGovernment ja nicht funktio-

n i e ren. Nach dem § 75 Abs. 3 Nr.17 BPersVG unterliegt die

E i n f ü h rung und Anwendung von technischen Einrichtungen,

die dazu bestimmt sind, das Ve rhalten oder die Leistung 

der Beschäftigten zu überwachen, der Mitbestimmung des

Personalrats. 

Die Bundesgerichte3 haben in ihren Entscheidungen den

G rundsatz aufgestellt, dass eine technische Einrichtung dazu

bestimmt ist, Leistung oder Ve rhalten zu überwachen, wenn

sie objektiv und unmittelbar dazu geeignet ist. Dies gilt unab-

hängig davon, ob die Dienststelle diese Überwachung beab-

sichtigt und die durch die Datenerfassung gewonnenen Daten

auch tatsächlich auswertet. Für die Mitbestimmungspflichtig-

keit reicht es, wenn z.B. die Anschaffung von Kontro l l s o f t w a re

nicht besonders aufwendig wäre. Damit dürften die für 

e G o v e rnment eingesetzten Datenverarbeitungssysteme des

Workflow grundsätzlich der vorherigen Mitbestimmung 

des Personalrats unterliegen.

Die Vorschrift dient in erster Linie dem Schutz der Persönlich-

k e i t s rechte des einzelnen Beschäftigten gegen technische Kon-

t rolleinrichtungen, da diese stark in den Persönlichkeitsbere i c h

des Arbeitnehmers eingreifen. Das Mitbestimmungsre c h t

bezweckt nicht, den Schutz der Beschäftigten vor jeglicher

Ü b e rwachung, wohl aber den Schutz vor den besondere n

G e f a h ren der Überwachung durch automatisierte Datenerh e-

bung. Auch für den Öffentlichen Dienst gilt die gru n d re c h t-

lich garantierte Persönlichkeitsentfaltung des A rt. 2 Abs.1

i . V. m . A rt.1 Abs.1 GG .

Beim Aufbau behörd e n i n t e rner Intranets und beim Überg a n g

zum eGovernment sollte – wie bereits in der Ve rg a n g e n h e i t

bei einzelnen IT-Anwendungen – die technisch kaschierte Leis-

tungs- und Ve rh a l t e n s k o n t rolle durch Dienstvere i n b a ru n g e n

ausdrücklich ausgeschlossen werden. u n g

Umfassende Mitbestimmungsrechte nutzen! 

Sowohl das Bundespersonalvert retungsgesetz als auch die

P e r s o n a l v e rt retungsgesetze der Länder beinhalten umfassende

M i t b e s t i m m u n g s rechte der jeweil igen Intere s s e n v e rt re t u n g e n

bei Einführung von eGovernment, die sich vor allem aus dem

Daten- und Persönlichkeitsschutz, dem Arbeits- und

Gesundheitsschutz und dem Rationalis ierungsschutz ableiten.

Neben diesen Mitbestimmungsrechten haben Personalräte die

allgemeine Pflicht zur Überwachung der zugunsten der

ArbeitnehmerInnen geltenden Vorschriften sowie Antrags-,

U n t e rrichtungs- und Beratungsrechte in al len mit

e G o v e rnment in Verbindung stehenden Fragen. Für die

E rfüllung ihrer Aufgaben können die Intere s s e n v e rt re t u n g e n

Schulungen besuchen und externe Sachverständige hinzuziehen.

Wichtige Paragrafen auf einen Blick (BPersVG):4

§ 68 Abs.1 Nr.1 Beantragung von Maßnahmen

§ 68 Abs.1 Nr. 2 Ü b e rwachung und Kontrolle der Einhaltung

gesetzl icher Bestimmungen

§ 68 Abs. 2 U n t e rr i c h t u n g s p f l i c h t

§ 75 Abs. 3 Nr.11 Mitbestimmung beim Arbeits- und

G e s u n d h e i t s s c h u t z

§ 75 Abs. 3 Nr.13 Mitbestimmung bei Betriebsänderungen, 

Sozialplan, Umschulung und Nachteilsausgleich

§ 75 Abs. 3 Nr.16 Mitbestimmung bei der Gestaltung der

A r b e i t s p l ä t z e

§ 75 Abs. 3 Nr.17 Mitbestimmung bei der Einführung und

Anwendung von technischen Einrichtungen, die dazu

bestimmt sind, Leistung und Ve rhalten der Arbeitnehmer zu

ü b e rw a c h e n

§ 76 Abs. 2 Satz 1 Nr. 5 Eingeschränkte Mitbestimmung bei

Maßnahmen zur Hebung der Arbeitsleistung

§ 76 Abs. 2 Satz 1 Nr.7 Eingeschränkte Mitbestimmung bei

E i n f ü h rung grundlegend neuer Arbeitsmethoden



R e c h tzeitige und umfassende Unterrichtung
e r zw i n g e n !

We rden in der Dienststelle die betriebl ichen Arbeitsabläufe

v e r ä n d e rt, so greift zunächst das Unterr i c h t u n g s recht der

I n t e re s s e n v e rt retungen, dann auch das Mitbestimmungsre c h t .

Schon nach § 68 Abs. 2 BPersVG ist die Personalvert re t u n g

„zur Durc h f ü h rung ihrer Aufgaben rechtzeitig und umfassend

vom Arbeitgeber zu unterrichten. Ihr sind die hierfür erf o r-

derlichen Unterlagen vorzulegen.“ Die Informationen sind dem

Personalrat unaufgeford e rt zu geben. Das Bundesverw a l t u n g s -

gericht spricht davon, dass die Dienststel le einen identischen

I n f o rmationsstand der Personalvert retung zu gewährleisten

h a be 5. Rechtzeitige und umfassende Information ist selbst bei

fehlender Mitbestimmungsmöglichkeit notwendig, damit der

Personalrat bei Ve rw a l t u n g s a n o rdnungen, Personalanford e-

rungen oder grundlegenden Änderungen von Arbeitsverf a h re n

und Arbeitsabläufen nach § 78 BPersVG q u a l i f i z i e rt Stellung

beziehen kann. 

Einhaltung gesetzlicher Bestimmungen 
kontrollieren! 

Der Personalrat hat nach § 68 Abs.1 Nr. 2 BPersVG die allge-

meine Aufgabe, „darüber zu wachen, dass die zugunsten der

Beschäftigten geltenden Gesetze, Ve ro rdnungen, Ta r i f v e r-

träge, Dienstvere i n b a rungen und Ve rw a l t u n g s a n o rd n u n g e n

d u rc h g e f ü h rt werden“. Beispiele für Gesetze im Sinne des

§ 68 Abs.1 Nr. 2 BPersVG sind sowohl das Bundesdatenschutz-

gesetz als auch das Teledienstedatenschutzgesetz und das

Arbeitsschutzgesetz. So hat der Personalrat, um nur einige

Beispiele aufzuführen, die Pflicht, die Rechtmäßigkeit der

E rhebung, Verarbeitung und Nutzung personenbezogener

Daten (§ 4 Bundesdatenschutzgesetz), die Umsetzung der

technischen Datenschutzmaßnahmen (§ 87 Te l e k o m m u n i k a-

t i o n s g e s e t z ) und die Einhaltung des Angebots von Vo r s o r-

g euntersuchungen nach Bi ldschirm a r b e i t s v e ro rdnung zu über-

wachen. Der Rechtsrahmen für eGovernment ist heute bere i t s

so ausdiff e re n z i e rt, dass ein Überblick allein über die in den

einzelnen Gesetzen verankerten Schutzbestimmungen,

geschweige denn über den gesamten Rechtsrahmen, diesen

Beitrag sprengen würde. Eine wichtige Bestimmung der 

B i l d s c h i rm a r b e i t s v e ro rdnung soll hier aber noch aufgeführt

w e rden: „Ohne Wissen der Benutzer darf keine Vo rr i c h t u n g

zur qualitativen oder quantitativen Kontrol le verw e n d e t

w e rden.“ Die Einhaltung dieser Bestimmung sollte von Perso-

nalräten kontro l l i e rt werden! 

5 B Ve rwG 26.1.1994, E 95,73



6 OVG Münster, Beschluss vom 20. Januar 2000 – 1 A 128/98.PVL; vgl.: Mitbestim-
mung bei Bereitstellung von Mitarbeiterdaten im Internet, RDV 2000, S. 17 1 -173 

Weitere Mitbestimmungsrechte zum Persönlich-
k e i t s s c h u tz aus den Personalvert r e t u n g s g e s e tz e n
der Länder nutz e n !

Über die im BPersVG kodifizierten Mitbestimmungsrechte 

im Öffentlichen Dienst weisen einzelne Landespersonalvert re-

tungsgesetze noch zusätzl iche Bestimmungen auf, die im

Zusammenhang mit eGovernment für die Personalratsarbeit

wichtig werden können. Tatsächlich re f l e k t i e rt das BPersVG

noch nicht das digitale Zeitalter. Einzelne Länderre g e l u n g e n

können hingegen für die Mitbestimmung bei Einführung 

der digitalen Ve rwaltung grundlegend sein, da in ihnen aus-

drücklich Änderungen der automatisierten Datenverarbeitung

mitbestimmungspflichtig sind. Dies wurde beispielsweise

d u rch eine Entscheidung des OVG Münster vom 20. Januar

2000 offensichtlich. Der Rektor einer Hochschule hatte die

B e reitstellung personenbezogener Daten wissenschaftlicher

Mitarbeiter auf dem Server eines Hochschulinstituts für 

den Abruf über Intranet und weltweites Internet gestattet.

Der Personalrat der Hochschule klagte erf o l g reich sein Mitbe-

s t i m m u n g s recht bei der virtuellen Vorstellung des Ve rw a l-

tungspersonals ein.6

Mitbestimmungstatbestände nach Länderpersonal-

v e rt re t u n g s re c h t :

B a d e n - W ü rt t e m b e rg § 79 Abs. 3 Nr.14 E i n f ü h rung, Anwen-

dung oder wesentliche Änderung oder wesentliche Erw e i t e ru n g

technischer Einrichtungen und Ve rf a h ren der automatisiert e n

Verarbeitung personenbezogener Daten der Beschäftigten

B a y e rn A rt. 75a Abs.1 Nr. 2 E i n f ü h rung und Anwendung von

a u t o m a t i s i e rten Ve rf a h ren zur Personalverw a l t u n g

H e s s e n § 81 Abs.1 S a tz 1 E i n f ü h rung, Anwendung, Ände-

rung oder Erw e i t e rung automatisierter Verarbeitung personen-

bezogener Daten der Beschäftigten

N i e d e r s a c h s e n § 67 Nr.1 Festlegung oder Ve r ä n d e rung des

Umfangs der automatisierten Verarbeitung personenbezogener

Daten der Beschäftigten für Zwecke der Personalverw a l t u n g

oder Personalwirtschaft außerhalb von Besoldungs-, Ve rg ü-

tungs-, Lohn- und Ve r s o rgungsleistungen sowie von Beihilfen

N o rd rh e i n - We s t f a l e n § 72 Abs. 3 Nr. 5 LPVG E i n f ü h ru n g ,

wesentliche Änderung oder wesentliche Ausweitung von

betrieblichen Informations- und Kommunikationsnetzen;

N o rd rh e i n - We s t f a l e n § 72 Abs. 3 Nr.1

B e r l i n § 85 Abs. 2 Nr. 8

B r a n d e n b u rg § 65 Nr.1

M e c k l e n b u rg - Vo r p o m m e rn § 70 Abs.1 Nr.1

S a a r l a n d § 84 Nr.1

S a c h s e n - A n h a l t § 69 Nr.1 Festlegung oder Ve r ä n d e rung 

des Umfangs der automatisierten Verarbeitung personenbezo-

gener Daten der Beschäftigten für Zwecke der Personalver-

waltung oder Personalwirtschaft außerhalb von Besoldungs-,

Ve rgütungs-, Lohn- und Ve r s o rgungs- und Beihilfeleistungen

sowie Jubiläumszuwendungen

R h e i n l a n d - P f a l z § 80 Abs.1 Nr. 3 E i n f ü h rung, Anwendung,

Ä n d e rung oder Erw e i t e rung technischer Einrichtungen und

Ve rf a h ren, die geeignet sind, Daten der Beschäftigten zu 

verarbeiten oder zu nutzen

T h ü r i n g e n § 74 Abs. 3 Nr.19 E i n f ü h rung, Anwendung,

wesentliche Änderung oder Erw e i t e rung automatisierter Ve r-

arbeitung personenbezogener Daten der Beschäftigten



Starke Mitbestimmungsrechte aus dem Arbeits-
und Gesundheitsschutz nutz e n !

Nach § 75 Abs. 3 Nr. 11 BPersVG hat der Personalrat „soweit

eine gesetzliche oder tarifliche Regelung nicht besteht“ bei

„Maßnahmen zur Ve rhütung von Dienst- und Arbeitsunfäl len

und sonstigen Gesundheitsschädigungen“ mitzubestimmen.

Der Personalrat hat immer dann ein Mitbestimmungsrecht, wenn

die Dienststelle bei der Ausfüllung der Vorschriften einen 

Entscheidungsspielraum hat. Damit unterl iegen Maßnahmen

des Arbeitgebers,  wie z.B. die Analyse der wachsenden 

psychischen Belastungen durch eGovernment und Maßnahmen

zum Abbau von übermäßigem Stress, der Mitbestimmung 7. 

In den letzten Jahren hat es über die Wa h rnehmung dieses

M i t b e s t i m m u n g s rechts wiederholt Rechtsstreitigkeiten vor

Arbeits- und Vewaltungsgerichten gegeben. Seit 1996 ist hier

von den zuständigen Gerichten bis hin zum Bundesarbeits-

gericht allerdings immer wieder die Mitbestimmungspfl ichtig-

keit betont worden. Da es sich bei eGovern m e n t a r b e i t s p l ä t z e n

um Bildschirmarbeit handelt, ist damit vorgezeichnet, dass alle

a u s f ü l l u n g s b e d ü rftigen Bestimmungen der Bildschirm a r b e i t s-

v e ro rdnung wie des Arbeitsschutzgesetzes in Hinblick auf

Ruhepausen, Bildschirmbril le/arbeitsmedizinische Vo r s o rg e ,

E rfassung und Abbau der psychischen Fehlbelastungen etc.

der Mitbestimmung der Personalräte zugänglich sind. 

R a t i o n a l i s i e r u n g s s c h u tz im eGovernment 
vereinbaren! 

Die schrittweise Umstel lung auf elektronische Vo rg a n g s b e a r-

beitung erschließt in der öffentlichen Ve rwaltung erh e b l i c h e

R a t i o n a l i s i e rungspotentiale. Rationalisierungsschutz wird

damit zu einer wichtigen Aufgabe der behördlichen Modern i-

s i e rung, ist doch die Zahl der rund 5,3 Mio. Beschäftigten 

bei Bund, Ländern, Gemeinden und Zweckverbänden in den

J a h ren 1991 bis 2001 um ca. 20 % gesunken und weitere r

Beschäftigungsabbau politisch pro g r a m m i e rt .

Im Öffentl ichen Dienst greift bei Rationalisieru n g s m a ß n a h m e n

im Zusammenhang mit eGovernment uneingeschränkte 

Mitbestimmung nach § 75 Abs. 3 Nr. 13 BPersV. Danach hat 

der Personalrat, soweit eine gesetzliche oder tarifliche Regelung

nicht besteht, gegebenenfalls durch Abschluss von Dienstver-

e i n b a rungen mitzubestimmen über die Aufstellung von Sozial-

plänen einschließlich Plänen für Umschulungen zum Ausgleich

oder zur Milderung von wirtschaftlichen Nachteilen, die dem

Beschäftigten infolge von Rationalisierungsmaßnahmen ent-

stehen. Nach der Rechtsprechung des Bundesverw a l t u n g s g e-

richts werden unter einer Rational is ierung im Sinne des

BPersVG alle Maßnahmen verstanden, durch die Leistungen

des Betriebes bzw. der Dienststel le verbessert werden sollen,

indem der Aufwand an menschlicher Arbeit oder auch an Zeit,

E n e rgie, Material und Kapital herabgesetzt wird .8

Die Bestimmung des § 75 Abs. 3 Nr. 13 BPersVG g reift aller-

dings erst, wenn die Rationalisierungsmaßnahme erfolgt ist.

Ein eingeschränktes Mitbestimmungsrecht greift aber bere i t s

bei allen Maßnahmen zur Hebung der Arbeitsleistung und

E r l e i c h t e rung des Arbeitsablaufs (§76 Abs. 2 Nr. 5 BPersVG)

b z w. bei Einführung grundlegend neuer Arbeitsmethoden 

(§ 76 Abs. 2 Nr. 7 BPersVG).  Als solche wurde schon früher

zum Beispiel die Einführung von Bildschirmarbeit erkannt.9

Zusätzlich gibt es in vielen Personalvert retungsgesetzen der

Länder noch den Begriff der „organisatorischen Angelegen-

heiten“, die organisatorische Maßnahmen, EDV- A n w e n d u n g

und andere Mitbestimmungstatbestände betre ffen. Auch

g reift die Mitbestimmung bei der Gestaltung der Arbeitsplätze

gemäß § 75 Abs. 3 Nr.16 BPersVG. Hierunter fallen alle räum-

lichen Faktoren wie z.B. die Anzahl der Personen in einem

Raum, aber im Gegensatz zu Software auch die Ausstattung

eines Arbeitsplatzes mit neuer Hard w a re .10

8 B Ve rwG vom 17 . 6 .19 9 2
9 B Ve rwG vom 27 .11 .1991

10 B Ve rwGE 72, 94 (98ff . )

7 Vgl. M. Kiper, Mitbestimmung bei Stress und anderen psychischen
Belastungen, PersR 2002, S. 420-427



Qualifizierungsoffensive für die Beschäftigten!

Innerbetriebliche Qualifizierungsmaßnahmen werden zwar im

Rahmen des von Politik wie Wi rtschaft ausgerufenen lebens-

langen Lernens von allen Seiten beschworen, nichtsdestotro t z

o ffensichtlich immer noch vernachlässigt. In manchen Behör-

den wurden allerdings in den 90er Jahren unter dem Stichwort

„ Q u a l i f i z i e ren statt entlassen“ hierzu verstärkt Aktivitäten

entfaltet und in Dienstvere i n b a rungen zur Personalentwicklung

die systematische Qualifizierung der Beschäftigten geregelt. 

Diese Qualifizieru n g s p rozesse abzusichern, wird zu einer zen-

tralen Aufgabe der Intere s s e n v e rt retung bei der Einführu n g

und Durchsetzung von eGovernment. Wobei davon auszugehen

ist, dass eLearning, also systematische Fort- und We i t e r b i l-

dung durch Nutzung elektronischer Netze, ein zentraler Pfeiler

zukünftigen Lernens werden wird. Der Umgang mit Compu-

t e rn, die frühzeitige Netzanbindung aller Mitarbeiterinnen und

Mitarbeiter und die angstfreie und ro u t i n i e rte Nutzung elek-

t ronischer Informationen und Medien erweist sich damit als

Investition in die Zukunft. Im Hinblick auf eGovernment weit-

sichtige Regelungen zu tre ffen, empfiehlt sich demnach schon

heute, selbst wenn es in einzelnen Dienststellen erst noch 

um den Zugang zum Intranet/Internet geht. 

D i e n s tvereinbarungen abschließen!

Die Entwicklung von eGovernment in den Dienststel len

b e r ü h rt – wie gezeigt – vielfältige Schutzaspekte der Beschäf-

tigten, die durch gesetzliche Bestimmungen und Ta r i f v e rt r ä g e

nicht abschließend geregelt sind. Die meisten gesetzlichen und

t a r i f v e rtraglichen Bestimmungen beinhalten lediglich Mindest-

n o rmen, von denen je nach den betriebsspezifischen Gegeben-

heiten zugunsten der Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer

abgewichen werden kann. Solche ausfüllungsbedürft igen Ta t-

bestände können durch Dienstvere i n b a rungen innerbetrieb-

lich re g u l i e rt werden. 

So sind vielfach in IT- R a h m e n v e re i n b a rungen grundsätzl ich 

die Verarbeitung und Nutzung der personenbezogenen Daten

der Beschäftigten geregelt worden. Zusätzlich wurden in

g e s o n d e rten Dienstvere i n b a rungen z.B. die Te l e k o m m u n i k a t i o n s -

anlage, das Intranet, Einführung von Lotus-Notes, SAP-R / 3

oder die Anbindung an das Internet und die E-Mail-Nutzung

g e regelt. Andere Dienstvere i n b a rungen bezogen sich auf

G e f ä h rdungsanalyse am Bildschirmarbeitsplatz und Gestaltung

aus Sicht des Arbeits- und Gesundheitsschutzes. Wi e d e r

a n d e re Aspekte z.B. der Weiterbildung oder der Beschäftigungs-

s i c h e rung und grundsätzlichen sozialverträglichen Gestaltung

sind in Rahmenvere i n b a rungen bei Reorg a n i s a t i o n s p ro z e s s e n

g e regelt worden. Zum Teil sind aber auch die verschiedens-

ten Einzelaspekte als Unterpunkte in einer DV als kollektive

betriebliche Regelung abgeschlossen worden. 

Da die technischen und organisatorischen Lösungen zum 

e G o v e rnment, die in den Dienststellen eingeführt werden, sehr

unterschiedlich ausgestaltet sein können und im Fluss sind,

gibt es in Bezug auf abzuschließende Dienstvere i n b a ru n g e n

keine allgemeingültigen Patentrezepte oder einfach zu über-

nehmende Musterv e re i n b a rungen. Wie das Beispiel Bre m e n s

zeigt, könnten möglicherweise weitgehende Dienstvere i n -

b a rungen aus der Zeit der ersten Computerisierung der Behör-

den noch immer tragfähig sein. Vielfach bietet es sich an,

solche Dienstvere i n b a rungen mit Sachverständigen zu entwi-

ckeln und zu beraten. Da eGovernment als langfristiger 

P rozess zu verstehen ist, bedarf dieser einer kontinuierl ichen

Begleitung durch die Intere s s e n v e rt retung. 
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A u t h e n t i s i e ru n g
Unter einer Authentisierung versteht man die Vorlage eines

Nachweises eines Kommunikationspartners, dass er tatsächlich

derjenige ist, der er vorgibt zu sein.

A u t h e n t i f i z i e ru n g
Unter einer Authentifizierung versteht man die Prüfung einer

–› A u t h e n t i s i e ru n g, d.h. die Überprüfung, dass ein Kommuni-

k a t i o n s p a rtner tatsächlich derjenige ist, der er vorgibt zu sein.

back off i c e / B a c k e n d
Das Backoffice oder Backend einer IT-Anwendung dient der

S p e i c h e rung und Ve rwaltung der Daten (Datenbank) im Fach-
v e rf a h ren der Behörd e .

B e t r i e b s s y s t e m
O b e r b e g r i ff für die Programme an der Schnittstelle zwischen
Computer und Nutzer, die folgende Aufgaben wahrn e h m e n :

Ve rwaltung von Betriebsmitteln wie z.B. Arbeitsspeicher, CPU-

Arbeitszeit, Peripheriegeräte (Maus, Ta s t a t u r, Bildschirm, 

D rucker usw.), Ve rwaltung von Dateien, Durc h f ü h rung von Ein-
und Ausgabeoperationen sowie Fehlerbehandlung. Das Betriebs-

system ist in der Regel modular aufgebaut, sodass sich nur

die gerade aktuell  benötigten Programme des Betriebssystems

selbst im Arbeitsspeicher befinden und Platz benötigen. Bei-
spiele für Betriebssysteme im PC- und Wo r k s t a t i o n - B e reich sind

DOS, OS/2, Windows, Unix und das Unix-ähnliche Linux.

Digitale Signatur
S i c h e rungsmechanismus für elektronische Daten, bei dem aus

der Information mittels eines geheimen Schlüssels ein We rt

e rzeugt wird, der mithilfe eines zugehörigen öff e n t l i c h e n
Schlüssels verifiziert werden kann. Die digitale Signatur dient

dem Schutz der –› A u t h e n t i z i t ä t und der Integrität der Daten.

D N S / D N S - R o o t - S e rv e r
Das Domain Name System (DNS) stellt die Verknüpfung zwischen

den Domainnamen und den numerischen Rechneradre s s e n

h e r. Das DNS ist hierarchisch aufgebaut und erf o rd e rt von daher

zwingend eine einzige, zentrale oberste Ebene: Den sogenann-
ten Root Serv e r. Dort sind alle gültigen Top Level Domains

(wie .com oder .de) verzeichnet sowie die jeweil igen Compu-

t e r a d ressen der Registrierungsstellen, die diese verw a l t e n .

Domain, Domäne
bezeichnet den Namen eines –› I n t e rn e t - S e rv e r s. 

Sie ist Bestandteil der –› U R L, mit Hilfe derer der Server im

I n t e rnet adre s s i e rt werden kann. Meist handelt es sich um
den Namen einer Firma, einer Organisation oder einer Person. 

E l e k t ronische Signatur
Nach § 2 Signaturgesetz (SigG) „Daten in elektronischer Form ,

die anderen elektronischen Daten beigefügt oder logisch 

mit ihnen verknüpft s ind und die zur –› A u t h e n t i f i z i e ru n g
dienen.“ Diese allgemein gefasste Umschreibung umfasst als

mögliche technische Realisierung die –› Digitale Signatur .

F reie Software / L i n u x
Nach einer erstmaligen Definition von Richard M. Stallman, 

ist Software dann freie Software, wenn sie den Prinzipien der

folgenden vier Freiheiten entspricht: 1 . Die Freiheit, ein 

P rogramm für jeden Zweck einsetzen zu dürfen 2 . Die Fre i h e i t ,
untersuchen zu dürfen, wie ein Programm funktioniert und 

es den eigenen Bedürfnissen anzupassen 3 . Die Freiheit, Kopien

für andere machen zu dürfen 4 . Die Freiheit, das Pro g r a m m

v e r b e s s e rn zu dürfen und diese Ve r b e s s e rungen zum allgemei-
nen Wohl zugänglich zu machen.

N ä h e res dazu siehe auch: www. f s f e u ro p e . o rg. 

Typische Freie Software - P rojekte sind beispielsweise Mozilla,

GNU-Linux und mySQL.

f ront off i c e / F ro n t e n d
Kommunikationsschnittstelle zwischen einem IT-System und

dem Nutzer. Ein einfaches Frontend kann z.B. aus einer Einga-
bemaske bestehen, in die der Benutzer Daten eingibt, welche

über die Middleware an das –› B a c k e n d w e i t e rgeleitet werd e n .

I C A N N
Die Abkürzung steht für Internet Corporation for Assigned

Names and Numbers. ICANN ist eine private Intern e t - O rg a n i-

sation mit Sitz in Marina del Rey, Kalifornien, die bestimmte
zentrale Koord i n i e rungsaufgaben im Internet übernimmt. 

Es geht dabei um folgende Bereiche: 

–› I P - A d re s s e n : ICANN koord i n i e rt das IP-Adressensystem und

ist die oberste Instanz, die IP-Adressenblöcke vergibt. Die
Blöcke werden an die regionalen IP-Registries vergeben, die

sie dann weiter verteilen. D o m a i n n a m e n - S y s t e m : I C A N N

k o o rd i n i e rt das Domainnamen-System (DNS) und ist insbeson-

d e re die Instanz, die über die Einrichtung von To p - L e v e l -
Domains entscheidet. I n t e rn e t - P ro t o k o l l e : ICANN koord i n i e rt

die Zuweisung von Parametern mit Internet-Bezug und ist 

z.B. für die Ve rgabe von IP-Port - N u m m e rn zuständig. R o o t-
s e rver System: In diesem Punkt hat ICANN eine deutl ich
g e r i n g e re Rolle als in den anderen Bereichen. ICANN überw a c h t

zwar den Betrieb des Rootserv e r-Systems, bislang scheint die

U S - R e g i e rung jedoch nicht bereit zu sein, die letzte Aufsicht

darüber völ lig abzugeben.

Begriffsdefinitionen



I P - A d re s s e n
Eindeutige Intern e t a d resse, bestehend aus einer 32-Bit Zahl,

die durch vier Byte (0-255) dargestellt wird, z.B. ist
132.230.1.108 eine gültige IP-Adre s s e .

( I n t e rn e t - ) P ro v i d e r
Man unterscheidet zwischen Access-, Content- und Serv i c e -

P ro v i d e rn. 

Ein A c c e s s - P ro v i d e r (Access = Zugang) vermittelt den Nutzer-

Innen Zugang zum Internet. Er bietet selbst keine eigenen
oder fremden Inhalte an. Ein C o n t e n t - P ro v i d e r ist ein Anbieter

eigener oder fremder Inhalte auf seiner Website, z.B. zum

Downloaden für die NutzerInnen. Das Vo rhalten der Inhalte

kann direkt über einen eigenen –› S e rv e r des Content-Pro v i d -
ers oder indirekt über einen Service Provider erfolgen. 

S e rv i c e - P ro v i d e r sind Anbieter fremder Inhalte, die durch 

ihn entsprechend aufbereitet und auf seinen Rechnern vorg e-

halten werden. Ein Beispiel ist der Serv i c e - P rovider T- O n l i n e
hinsichtl ich der persönl ichen Websites seiner KundInnen.

L o g f i l e
W ä h rend des Serv e r-Betriebes werden Anfragen und Zugriff e
von anderen Rechnern in einem Logfile pro t o k o l l i e rt. Durc h

die Analyse dieses Protokolls können mit geeigneter Software

Rückschlüsse auf Visits, AdClicks und weitere mediaplanerisch

relevante We rte gezogen werd e n .

O ffene Standard s
S t a n d a rds sind dann offen, wenn sie in einem offenen, 

jedem Intere s s i e rten zugänglichen Prozess entstehen und für
jeden Interessenten frei verfügbar sind (z.B. im Intern e t ) .

O ffene Standards können darüber hinaus von jedem Intere s-

s i e rten lizenzfrei in eigene Produkte integriert werden. 
Siehe: –› I n t e rn e t - P ro v i d e r

Public Private Part n e r s h i p
Kooperation von öffentlichen Stellen (Behörden) mit privat-
w i rtschaftl ichen Firm e n .

Q u e l l t e x t / C o d e
Der Ursprungstext, der nach dem Kompilieren als Pro g r a m m
a u s g e f ü h rt werden kann. Auch die den Webseiten im Intern e t

z u g runde liegenden Textdateien werden Quelltext genannt.

S e rv er / C l i e n t - S e rv e r
C l i e n t : Rechner (meist Arbeitsplatz-Rechner) oder Pro g r a m m ,

d er / das in einer Client- S e rv e r-Interaktion die ihm über-

tragenen Aufgaben erledigt oder bestimmte Leistungen vom

S e rver anford e rt. S e rver: Rechner oder Programm, der /das 
in einer Client-Serv e r-Interaktion für mehre re, verteilt ange-

o rdnete Clients Dienste erbringt.

Die Client-Serv e r- A rchitektur beschreibt das Prinzip der Auf-

gabenbeziehungen in einem Netzwerk. Ein Server stellt allge-
meine Dienste, beispielsweise Mailvermittlung oder Daten-

b a n k b e reitstellung, zur Ve rfügung. Die Clients sind mit dem

S e rver über Internet oder per Netzwerk verbunden und
können auf diesen, unter Ve rwendung eines gemeinsamen

P rotokolls, zugreifen. Ein typisches Client-Serv e r-System ist 

das Internet, wo der Benutzer (Client) mittels seines Bro w s e r s

mit dem We b s e rver kommuniziert, beide benutzen das TCP/IP-

P ro t o k o l l .

T L D
TLD bedeutet „Top Level Domain“, und das ist der Teil nach
dem letzten Punkt in der –› D o m a i n. Es gibt zwei verschiedene

A rten von TLD's, gTLD's und ccTLD's. gTLD steht für generic

Top Level Domain und ccTLD steht für country code Top Level

Domain. Jede TLD hat ihre eigene Registrieru n g s b e h ö rd e ,
manche sind sehr bekannt, wie z.B. Afilias oder NeuLevel.

Diese Registries sind für den zugewiesenen Namensraum ver-

a n t w o rt l i c h .

U R L
U n i f o rm Resource Locator – Adre s s i e rungsschema für 

D o k umente und sonstige Dateien im Internet, bestehend 

aus Protokoll und Adresse, z.B. www.kleines-lexikon.de. 
In der URL www.kleines-lexikon.de ist kleines-lexikon die

D o m a i n - B e z e i c h n u n g .

Die Domain wird von den Registrierungsstellen, wie z.B. [1&1

New WebHosting], bei einem NIC, in Deutschland beim DeNIC,
beantragt. Die Bezeichnung einer .de-Domain darf nicht

länger als 63 Zeichen (A-Z, a-z, 0-9 und Bindestr ich) sein und

muss mit einem Buchstaben beginnen.

We b - B ro w s e r
P rogramm (grafische Benutzer- O b e rfläche) zum Anzeigen der

im WWW abru f b a ren Hypert e x t e .

Ve r s c h l ü s s e l u n g
Mathematisches Ve rf a h ren zum Schutz der –› Ve rt r a u l i c h k e i t, 

–› asymmetrische Ve r s c h l ü s s e l u n g,  –› symmetrische Ve r-
s c h l ü s s e l u n g.

Asymmetrische Ve r s c h l ü s s e l u n g : Auch Public-Key-Ve r s c h l ü s -

selung genannt. –› Ve r s c h l ü s s e l u n g, bei der Inform a t i o n e n

mit dem öffentlichen (public) Schlüssel in ein nicht lesbares 
so genanntes Chiffrat überf ü h rt werden und nur mit dem gehei-

men (privaten) Schlüssel wieder in ihre ursprüngliche Form

z u r ü c k g e f ü h rt werden können. Vgl. auch –› symmetrische Ve r-
s c h l ü s s e l u n g. Symmetrische Ve r s c h l ü s s e l u n g : –› Ve r s c h l ü s-
s e l u n g, bei der Informationen mit ein und demselben Schlüssel

v e r- und entschlüsselt werden. Vgl. auch –› a s y m m e t r i s c h e
Ve r s c h l ü s s e l u n g. Hybride Verschlüsselung: Ve r s c h l ü s s e l u n g s -

v e rf a h ren, das Methoden der –› a s y m m e t r i s c h e n und der 
–› symmetrischen Ve r s c h l ü s s e l u n g in geeigneter Weise ver-

knüpft und die Vo rteile beider Ve rf a h ren verbindet. Heute

gängiges Ve rf a h ren zur Sicherung der –› Ve rt r a u l i c h k e i t b e i

e l e k t ronischer Kommunikation über offene Netze.
Ve rglichen mit Papierpost stellt Verschlüsselung bei E-Mail den

Vo rgang dar, einen Briefbogen in einen Briefumschlag zu 

stecken. Ohne Verschlüsselung werden keine elektro n i s c h e n

Briefe, sondern nur (von jedem lesbare) elektronische Postkar-
ten verschickt.

Ve rt r a u l i c h k e i t
Gewährleistung, dass Daten und Informationen ausschl ießlich

Befugten in der zulässigen Weise zugänglich sind.

Begriffsdefinitionen


